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ſich inden, ſind da zuſammengetan he  igen Mixturen. das in⸗
tellektuelle Leiden, das Leiden des Verſtandes im ngeſi des Leidensproblems,
n hier auf mancher Seite ſeine Indernde Kur, indem dieſes dunkelſte und
ſchwerfälligſte aller robleme durchdrungen ird mit Geiſt, geadelt durch eine
geiſtvolle Auffaſſung und verſchönert durch eine ſthetiſche Verklärung.

Der hochwürdigſte Herr erfaſſer ſeinem Buch „Mehr Freude“ „einen
Gefährten und ehilfen“ geben in dieſem Buch vom etde. Und iſt WV der
Tat der rechte efährte geworden; denn auch die „Leidensſchule“ iſt ein Freuden⸗
bringer dem milden Tröſter auf dem Emmauswege und „in ſeinem
Namen richtet die Leidenden unſerer Tage dieſes Büchlein die rage Und
ihr ſeid traurig? ni als ſie alle an ihn weiſen und zur Annahme
eines Troſtes bewegen.“ Lippert

V
Einleitung uIn die Phi

˖ü Von Wilhelm Windelband

gr 8⁰ (XII U. 442) übingen 1914, Mohr 7.50
Wilhelm Windelband iſt in der heutigen wertphiloſophiſchen ewegung einer

der anerkannten Führer Die neue „Einleitung in die Philoſophie“, die er zu
dem vbon Fritz Medieus Uunternommenen „Grundri der philoſoph Wiſſen⸗
chaft beiſteuert, beabſichtigt zwar un erſter Linie, in die Philoſophie überha
einzuführen; erſt in weiter inie ſoll die eigene Stellungnahme des Verfaſſers
erkennbar werden. Aber Windelband iſt mit ſeiner ganzen Phil ſo per⸗
ſönlich verwachſen, daß das zweite weit ſtärker, als er gewollt aben mag, hervor⸗
treten mußtie Insbeſondere gilt dies, wie zu erwarten war, eben von der Wert⸗
philoſophie; ſie gibt dem Buche die eigene Note, die vbon Anfang bis zu Ende
immer herrſchender herausklingt.

Wert iſt nach Windelband das, was ein Bedürfnis befriedigt oder ern Luſt⸗
gefühl hervorruft. eder das Gefühl allein noch der Wille allein ſei Träger
der Wertung Aber nie komme unabhängig vbon ihnen einem Gegenſtande Wert⸗
haftigkeit, Wert oder Mißwert zu; hebe man die Beziehung auf ein wertendes
Bewußtſein auf, ſo gebe keine erte mehr EeDO ſei hierbei nicht H das
individuelle erten allein zu enken, ondern auch an das normative gemein⸗
bewußtſein Iin ſeiner empiriſchen Geſtaltung das Geſamtbewußtſein irgend eines

ebit der menſchlichen eſchichte, in ſeiner dealen Form die
Kultureinheit der geſamten Gattung, Vi ſeiner metaphyſiſchen Bedeutung eine
über alle Erfahrung hinausreichende Vernunftgemeinſchaft geiſtiger Urwirklichkeit

Zur Wertlehre oder Axiologie im engeren Sinne e. Windelband, wie die
obige Definition nahelegt, unächſt die IK, die dem ollen, und die Aſthetik,
die dem Fühlen ntſpreche Zwar eL oft neben dem Guten und Schönen
auch das aAhre oder Logiſche, das dem Vorſtellen entſpreche, als Wert auf,
ffenbar inſofern wahre Erkenntnis im Erkennenden beſagt; doch cheidet

das theoretiſche Urteilen, wohl in ezug auf den Gegenſtand mmen,
bon dem praktiſchen Beurteilen und ei das erſte dem Wiſſen, nUr das zweite
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dem erten zu wertfreie Seinslehre und werthafte Lebenslehre machen zuſammen
die Philo  te aus Dagegen ird in der Axiologie noch das Religiöſe oder
„Heilige“ behandelt, nicht als ob neben dem Wahren, uten, Schönen eine
beſondere Klaſſe allgemeingültiger erte bedeutete; ſei vielmehr die Beziehung
jener drei erte auf eine überſinnliche, übererfahrbare Ordnung, der drei
erte „metaphyſiſche Färbung“

Die Behandlung des „Heiligen“ iſt der Lehrpunkt, ſich der Wert der vor⸗
getragenen Wertphiloſophie entſcheiden muß; alle andern edenken Begriffs⸗
beſtimmungen, Einteilungen, Darſtellung mancher Einzelheiten önnen zurücktreten.

Wo lie gt Re tsgrun d, zu einer überweltlichen, überempiriſchen
Wirklichkeit aufzuſteigen? In dem allgemeingültigen eſen des ertens. Es
gibt Wert in ſich, auch abgeſehen bon aller empiriſchen Wertung, und umgekehrt
iſt alle empiriſche Wertung, auch die durch die Geſamtheit vollzogene, mit nichten
das und olute, das allein unbedingtes Wertprinzip, letzter Maßſtab alles
ertens ſein kann.

„Wenn unumgänglich erforderli iſt, bon der Relativitä in den indivi⸗
duellen Wertungen und uin den Sitten der Völker zum Ergreifen abſoluter erte
aufzuſteigen, in eZ n  10 zu ſein, über die en Formen des menſch⸗
en Geſamtbewu

eins hinaus ein Normalbewußtſein zu denken, für welches
dieſe erte eben die Werte ſind Darin ieſelbe ötigung, der wir
m der Erkenntnistheorie begegneten. Da e8 Gegenſtände nur für ein vorſtellendes
und erkennendes Bewußtſein gibt, ſo ies der Gegenſtand, der die orm der
ahrhei bilden 0.  E, auf ein „Bewußtſein überhaupt' als auf dasjenige hin,
für das Gegenſtand ſein Genau wie beim Ding⸗an⸗ſich e bei
dem Wert⸗an⸗ ſich. Wir müſſen ihn en aus der Relativität des tatſäch
en ertens herauszukommen, und da eS ert nur in Beziehung auf ein
wertendes Bewußtſein gibt, deutet auch der Wert⸗an⸗ſich auf V  E  e Normal
bewußtſein hin, das der Erkenntnistheorie als Korrelat zu dem Gegenſtand⸗an⸗ſich
vorſchwebt“ 254)

Urch tiefgreifende Verſchiedenheiten indurch werden hier altvertraute Ge⸗
dankengänge ühlbar: die der ideologiſchen Gottesbegründung. Es gibt trotz der
Zeitlichkeit, Zufälligkeit, Vergänglichkeit aller inge Ewiges, Notw  wendiges, A 2
beherrſchendes: . Gottes Daſein rklärt * letzthin „SOo hat uguſtin abon
geſprochen, daß die Unterſcheidung bon wahr und falſch die unſer Ttetlen 4
möglicht, eine ealittd der öchſten ahrhei als der Prinzipien dieſer Beur
eilung vorausſetzt“ (S 391)

Was iſt dieſes Überweltliche, der Wert aller erte? Auguſtinus und ſeine
Nachfolger ehrten den perſönlichen, unendli vollkommenen ott. Windelband
ru ſich nicht ſehr eſtimm aus. Wir ren nach Feſtſtellung jener über⸗
greifenden Vernunſftordnung nur: „Sobald man nun teſe Ordnungen als In⸗

eines realen öheren Bewußtſein in nalogie zu dem in uns lebten
Verhältnis des Bewußtſein zu ſeinen Gegenſtänden und erten denken will,
ſſen ſie als die Inhaltsbeſtimmungen einer abſoluten ernunft, Gottes
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vorgeſtellt werden“ 254 ott dre das überempiriſche Normalbewußtſein,
das Prinzip einer Totalität der überſinnlichen Welt, der übererfahrungsmäßige
Lebenszuſammenhang der Perſönlichkeiten. Von unſerem Verhältnis zu ihm rfahren
wir auch nur, daß wir mit der wertbeſtimmten Überwelt einen Zuſammenhang aben
e Gewißheit eſteht für das Daſein des überweltlichen Normal⸗

bewußtſeins? Windelband behauptet: keine Als Neukantianer kriti⸗
er er die Gottesbeweiſe in der ſeit Kant u gewordenen Art Es erübrig
ich, das zu dieſer „Zermalmung der Gottesbeweiſe“ ſo oft wiederholte noch
einmal zu agen, oder gar die Meinung zu widerlegen, daß zum frommen rund
gefühl die Unbeſtimmtheit ſeines Gegenſtandes durchaus gehöre, omiu Unbeweisbar⸗
eit einen Unerſetzlichen Vorteil für die eligion darſtelle! Was Windelband eſt
en m  2 iſt das „Poſtulat“, glücklicherweiſe wenigſtens nicht in der Form
des „Als⸗ob“ wir aben nicht bloß ſo zu enken, „als ob 7⁰ das Überwelt⸗
liche dre ondern als real Begründete und unabwei  1 im Weſen
des Wertens Enthaltenes. „Das reine und wahre Sein iſt das, was ſein 0.  E,
ſei eS nach Forderungen des Wertbewußtſeins, ſei e8 nach Poſtulaten des be⸗
grifflichen Denkens was ſein 0.  L, aber in der empiriſchen Wirkli  el nicht
iſt und eshalb hinter ihr als die metaphyſiſche Wirklichkeit gedacht ird und
gedacht werden muß V 38) Der Nenſch, und vor allem der Philoſoph,
leidet Unter der Wertdualität, dem Antinomismus alles ebens, unter dem Riß
wiſchen Wert und Wirklichkeit, wiſchen en und Sein, ouen und Müſſen,
Unter der Unerfülltheit, die unſer ganzes Wertleben beherrſcht, und kann
nicht laſſen, nach einer Welt auszuſchauen, wo die oberſten Wertbeſtimmungen des
Geiſtes Wirklichkeit ſind Aber vor der theoretiſchen ernun zerrinnt alles und
wir leiben im Stadium des „Problematizismus“. So ende auch ieſe Wert⸗
philoſophie mit der unerträglichen an  en Zerreißung des Menſchen. ade
die chönen Anſätze zu Erfreulicherem. Zimmermann

11 metodo 2gIi eéequivalenti. Par Ag Gemelli Contributo allo
studio dei processi di confronto. S 80⁰ irenze 1914, Li-
breria Editrice Fiorentina.

Vorliegende Arbeit behandelt dem Anſchein nach eine kleine Spezialfrage der
experimentellen Pſychologie Schon ang war bekannt, daß eine auf der Haut
aufgelegte Berührungsſtrecke je nach Umſtänden verſchieden groß eint, größer
auf einem Hautgebiet mit feinerer Raumempfindlichkeit, wie der Hand, als etwa

auf dem Arm Man ſah darin ein ittel, die verſchiedene Raumempfindlichkeit
der Hautregionen unmittelbar zu vergleichen. Aber Nachprüfung ſtellte
eſt daß das Verhältnis der als glei beurteilten Berührungsſtrecken (das Aqui⸗
valenzverhältnis nicht konſtant bleibt Je länger man vielmehr die Strecken
wãa ſo ehr entſpricht der Gleichheitseindruck der Wirklichkeit, das Aqui⸗
valenzverhältnis nähert ſich dann der Einheit. Deshalb gab man die Aquivalenz⸗
methode auf Gemelli will nun zeigen, daß Neſe Handlungsweiſe voreilig war

und die Methode noch großen Utzen gewähren kann. Wenn man auch nicht
einen beſtimmten Wert für das Verhältnis der Raumempfindlichkeit feſtſtellen kann,


